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Der Burggraf. 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 5 
(Fortſetzung.) 8 


Der Fremde hatte ſich entfernt und es trat eine Todtenſtille ein. Kuno 
und Eduard ſuchten ſich durch Pantomimen zu verſtändigen, doch die ſtechen⸗ 
den Blicke des Kriminalraths beobachteten jede ihrer Bewegungen. Der 
Hauptmann Roſenberg hatte ſich in eine Fenſterbrüſtuug gelehnt und ſchien 
in tiefes Nachdenken verſunken zu ſein. Beinahe eine Stunde, eine qual: | 
volle für die beiden Mörder, war vergangen, als heftiges Geräuſch, Stim⸗ 
mengewirr und die Fußtritte vieler Menſchen ſich die Marmorſtufen herauf 
bewegten. Eduard wollte an's Fenſter treten. Goes ergriff ihn heftig am 

Arm: „Unzeitige Neugier!“ ſagte er, „haltet Euch ruhig, Roſenberg, oder, 
bei Gott, ich laſſe Euch ſchließen!“ 

Die Thüre that ſich auf und das Zimmer füllte ſich mit Bewaffneten 
und fremden Dienern, deren einer eine Mappe mit Schreibmaterials unter 
dem Arme tiug. f b 

„Stellt Euch im Halbkreis an die Thür und zieht Eure Schwerter, wie 
es Sitte iſt bei unſerem Gericht,“ wandte ſich der Kriminalrath zu den 
Waffenträgern, „und ihr,“ fagte er zu den Dienern, „ordnet Tiſche an ein: 
ander und Stühle für uns.“ 

Es geſchah. Goes winkte den Herren und ſchweigend nahmen ſie ihre 
Sitze am Tiſche ein. Von der Goes ſetzte ſich oben an. „Otto!“ ſagte er 
zu dem Einen, „hier!“ 

Otto nahm aus der Mappe die Schreibmaterialien, 
ſich an ein Seitentiſchchen des Fenſters. 5 

Der Hauptmann ſtand noch antheillos in der Fenſterbrüſtung. „Einen 
Stuhl für den Hauptmann,“ befahl der Rath und bezeichnete die Stelle. 
„Setzen Sie ſich dahin!“ Noch waren Stühle in dem geräumigen Zimmer 
vorhanden, Eduard machte Anſtalt ſich ſelbſt zu bedienen. 

„Ihr ſtellt Euch dahin,“ befahl Goes, ſich an Eduard und Kuno wen- 
dend, „oder der Schließer thut ſeine Pflicht.“ 

Eduard erbleichte, doch Kuno verlor ſeine Faſſung nicht. Beide gehorch⸗ 
ten übrigens. a 

„Im Namen und auf Befehl unſers gnädigſten Kaiſers Joſeph,“ begann 
jetzt der Herr von der Goes, „erſcheinen wir hier, um eine Unthat zu beſtra⸗ 
fen, die an Verworfenheit ihres Gleichen ſucht. Sr. Majeſtät haben aus⸗ 
drücklich befohlen, dies an dieſem Orte und zwar ohne Zeitverluſt zu thun.“ 
65 „Die Anklage gegen mich darf ich doch umſtändlich erfahren?“ frug 

Uard. f 5 

„Sie liegt,“ antwortete der Kriminalrath „in der Lebensgeſchichte jenes 
Nannes. Hauptmann! erzählen fie noch einmal dieſelbe fo, wie wir ſie 
bereits zu Protokoll vernommen haben.“ 828 
er Hauptmann theilte alles das mit, was wir bereits wiſſen. 

„Was erwiedert Ihr hierauf, Roſenberg?“ wandte ſich der Rath an 
Eduard, „wohlmeinend wollte ich Euch übrigens rathen: Euch die peinliche 
Frage — Ihr verſteht mich doch — die Folter, meine ich — zu erfpäten, 
zu welcher natürlich bei hartnäckigem Leugnen geſchritten werden müßte. 
Der Mörder dort an Eurer Seite hat, natürlich auf Euer Anrathen, Eure 
Baſe Irmgard im Speſſart erſchoſſen, den Verſuch der Vergiftung im 
Wirthshauſe gewagt. Ein andrer Eurer Genoſſen hat den Hauptmann 
unter die Soldaten geſteckt; Ihr habt den Mörder des Bäckermeiſters Zöller 

gedungen, wie die aus Goldberg überſchickten Akten bezeugen, und dort ſteht 
Euer Ankläger Eulert, der Euch als Euer ehemaliger Diener wohl bekannt 
ſein muß. Ihr mußtet auch erſt dieſem den Mund ſtopfen, wenn Ihr den 


ungehinderten Beſitz Eures Raubes genießen wolltet. Wo der Burggraf 


\ 


ordnete fie und ſetzte 


4 


ſei, werdet Ihr entweder freiwillig. 


erlaubt zu ſprechen?“ 


m Schloſſe verſchwunden iſt, hingekommen 
oder peinlich bekennen. 
„Herr Kriminalrath?“ frug Eduard, „und iſt es mir 


Heinrich, der ſeit Monaten von de 
„Sind Sie zu Ende 
„Redet! aber die Wahrheit! wenn Ihr Euch Schmerzen erſparen wollt!“ 
antwortete Goes. f 

„Auch mir ſei es erlaubt,“ nahm Kuno das Wort, „daß ich —“ 

„Geſchwiegen, zehnfacher Mörder und Bube!“ fuhr ihn der Kriminal- 
rath an, „bis das Fragen an Euch kommen wird! Ihr werdet nicht über⸗ 
gangen werden.“ 5 

Kuno biß vor Wuth die Lippen zuſammen und ſchwieg. 

„Es ſind jetzt ungefähr zehn Jahr her,“ begann Eduard ſeine Erzählung, 
„daß auf den Feldmarken meiner Grafſchaft und keine Viertelmeile von mei⸗ 
nem Stammſchloſſe entfernt, am Abhange eines mit Laubholz dicht bewach⸗ 
ſenen Berges, unweit eines Fußſteiges, der über den Berg führte, ein vagiren⸗ 
der Handelsjude ermordet gefunden wurde. Nach den vielen Wunden zu 
urtheilen, die die verſchiedenſten Theile des Körpers bedeckten, hatte der 
Unglückliche einen heftigen Kampf mit dem Mörder gewagt. Dort der 
gegenwärtige Hauptmann war noch Lehrling und eben bei mir zum Beſüch. 
Meines Vaters Diener entdeckten den Ermordeten und neben ihm den — 
Gotthold Roſenberg knien, der ſich mit der Leiche beſchäftigte und ſehr blu⸗ 
tig war.“ = 

„Das iſt Thatſache,“ unterbrach der Hauptmann den Erzähler, „ich hatte 
meine vermeintliche Mutter, die Amme Roſenberg, welche bei dem Grafen 
Heinrich zum Beſuch war, eine Strecke des Weges nach Goldberg zu beglei⸗ 
tet und wählte auf dem Rückwege den näher führenden Fußſteig über den 
Berg, bemerkte den Getödteten und verſuchte, ob noch Spuren des Lebens 
zu entdecken wären.“ 5 5 

„Ungeachtet der erſte Verdacht auf den Roſenberg fiel,“ fuhr Eduard 
fort, „ſo glaubten wir doch ſeiner Ausſage, da kein Grund aufzufinden war, 
der den jungen Menſchen zu dieſer Schreckensthat verleitet haben könnte.“ 

„Verzeihung, daß ich noch einmal unterbreche,“ ſagte der Hauptmann, 
„der Mörder fand ſich auch zwei Jahre fpäter in einem zu Braunau in Böh⸗ 
men eingezogenen Verbrecher, der auf der Folter die Unthat bekannte.“ 

„Im Wahnſinn, ja!“ lachte Eduard, „denn als man ihn von der Leiter 
nahm, ſo war er geiſtesverwirrt und ſtarb auch im Wahnſinn, der zuletzt in 
Wuth ausbrach, einige Tage darauf im Kerker. Roſenberg! Dies Bekennt⸗ 
niß kam Dir ſehr gelegen.“ i f e 

„Warum haben Sie, Herr Hauptmann,“ frug der Kriminalrath, „in 
Ibrer Biographie von dieſer Geſchichte geſchwiegen? und warum iſt ſie auch 
im Geſpräche von Ihnen nie mit einer Silbe berührt, nicht einmal angedeu⸗ 
tet worden?“ „ 

„Weil,“ war Roſenbergs Antwort, „der Anblick des ſchrecklich zugerich⸗ 
teten Menſchen ein ſolches Bild in meiner Phantaſie zurückgelaſſen hatte, daß 
ich jede Erinnerung daran aus meinem Gedächtniß zu vernichten ſuchte, und 
ſelbſt heute wirkt es noch höchſt unangenehm auf mich. Eduard weiß dieß 
und ich ſehe den Grund nicht ein, warum er jetzt mit einer Erzählung beginnts 
die mit dem, was wir hier zu erörtern haben, nicht in der geringſten Berüh⸗ 
tung ſteht. 1 75 8 

„Das wird ſich bald finden,“ erwiederte Eduard mit einem hämiſchen 
Seitenblick, „nur bitte ich mir von jetzt an nicht mehr das zugeſtandene Recht, 
ununterbrochen erzählen zu dürfen, zu ſchmälern. Niemand hielt wie ſchon 
geſagt, den ſchuldlos ſcheinenden Jüngling für den Thäter, und Jahre ver⸗ 
ſtrichen ſeit dieſem Tage. Da ward ich gegen Weihnachten des Jahres 
1703 durch einen Eilboten zu meiner Amme — der wirklichen und wahr⸗ 
haftigen Mutter des gegenwärtigen Herrn Hauptmanns, trotz ſeiner Einwen⸗ 
dungen — gerufen: „weil ſie,“ ſo lautete die Botſchaft, „ihr Ende nahe 
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fühlte und mir noch etwas Wichtiges zu melden habe. Ich eilte ſo ſchnell 
als möglich und traf den Lehrmeiſter Roſenbergs, Wolfgang Zöller, noch 
gegenwärtig. Die Sterbende hieß uns näher treten und legte dann folgen⸗ 
des ſchrecktiche Bekenntniß ab: „ich kann nicht erſterben,“ begann fie, als alle 
übrigen Zeugen entfernt waren, „wenn ich nicht vorher ein Verbrechen mei⸗ 
nes Sohnes, deſſen ich mich nachher gewiſſermaßen mit theilhaftig gemacht habe, 
bekenne. Sie, Herr Graf, mein ehemaliger Säugling und der Milchbru der 
meines Sohnes, und hier Meiſter Zöller, als derbehrmeiſter deſſelben, find die 
einzigen, in deren treue Bruſt ich es niederlegen will. Mein Sohn Gotthold 
iſt der Mörder des vor mehreren Jahren erſchlagen gefundenen Handelsjuden. 
Ich war kurze Zeit vor der Greulthat von ihm gegangen und hatte ihm 
geklagt: wie nothdürftig ich mich ernähren müſſe. Kindesliebe verleitete ihn 
zu dem Morde, denn er brachte das demſelben abgenommene Geld, mehrere 
hundert und einige Thaler, mir und ich war auch ſo verblendet, es zu nehmen 
und meine Lage zu verbeſfern. Mein Schweſter Irmgard ward von dem 
Entſetzlichen unterrichtet und ſchrieb mir dies.“ Dies Schreiben übergab die 
Bekennende dem Bäcker und es iſt derſelbe Zettel, der nach der Ermordung 
Zöllers vom Magiſtrat in Goldberg in deſſen Behauſung aufgefunden wurde, 
und die Worte deſſelben: „hinter welches ſchreckliche Geheimniß bin ich 
gekommen, — Du biſt eine heilloſe Diebin — gieb den Raub zurück —“ 
u, ſ. w. laſſen ſich nun leicht erklären.“ 5 N 
: (Fortſetzung folgt.) 


Biographie eines Hundes. 
Von ihm ſelbſt mitgetheilt. 
Fortſetzung,) 


Am Walde unter einer Buche, auf, einer, vermuthlich vom Beſitzer des 
Waldes angelegten Raſenbank, ſaß ein junger ſtattlicher Herr und blickte in 
die ſchöne Gegend, die ſich von hier aus dem Auge darbot hinaus. Das Ge⸗ 
ſicht des Mannes gefiel mir und ich beſchloß ihn zu meinem Herrn zu wählen, 
ich eilte auf ihn zu, ſchmeichelte ihm: er nahm mich nicht unfreundlich auf 
und der ſtille Vertrag war bald geſchloſſen: ich legte mich zu ſeinen Füßen. 
Es mochte vielleicht keine Viertelſtunde verfloſſen ſein, als ſich ein ziemlich 
dürrer, ebenfalls noch jugendlicher Bann nähekte. Die Beiden kannten ſich 
und der Angekommene ſagte: „hier hatte ich ſie niemals vermuthet, mein Herr, 
in dieſer einſamen Gegend.“ „Einſam zwar,“ erwiederte mein 
doch reizend: Sehen Sie, wie ſich an dieſem Punkte die herrliche Landſchaft 


entfaltet. Offen geſagt: ich denke hier nach: wie wohl dem biedern X könnte 


geholfen werden, denn dieſer Mann, der ſich einer allgemeinen Achtung er⸗ 
freut, ſollte doch nicht ſo in den Staub gedrückt werden.“ 


— 


Herr, „aber 


plicirte Schläge, daß ich mich geirrt habe, und knurrend ſtreckte ich mich unter 
den Tiſch. Aus der Unterhaltung wurde mir freilich bald klar: daß der Fremde 
ein reicher, und wie ſich von ſelbſt verſteht, hochzuachtender Mann ſei. Beim 
Fortgehen äußerte der Unanſehnliche: „Sie haben einen ſehr bewahrſamen 
Hund, könnten Sie mir den nicht ablaſſen?“ Mein Herr machte nicht viel 
Umſtände und ich wurde der Unterthan des Fremden. Mein Phantaſie ent⸗ 
warf mir ein nicht ergötzliches Bild von den frugalen Mittagsmahlzeiten, de⸗ 
nen ich nun entgegen ging. Allein was half es: ich mußte mich in mein un⸗ 
abwendbares Schickſal fügen und folgte, mit geheimem Widerwillen und mit 
dem feſten Vorſatze: beider nächſten vorkommenden Gelegenheit zu entfliehen, 
dem neuen Herrn. Aber wie ſehr hatte ich mich getäuſcht. Schon unterwe⸗ 
ges erhielt ich, als Handgeld einige Semmelſchnitten, die mein neuer Herr 
mit bei einem Bäckerladen reichen ließ. Seine Frau, eine junge angenehme Dame 
empfing ihn und mich, nachdem ich ihr vorgeſtellt worden war, mit einer Art. 
von Zärtlichkeit und, es ſchien mir: als ob ich mich in der neuen Sklaverei 
nicht übel befinden würde. Mein Herr ſchien das Metall, das die Menſchen 
zur Ausgleichung in ihre Geſchäfte benutzen, ſehr zu lieben und ich merkte 
bald, daß ich zum Wächter dieſes Mammons beſtimmt ſei. Mein Herr führte 
mich in mein Wächteramt, das ſich auf ein nicht ſehr kleines Schlafzimmer 
beſchränkte, wo mehrere Kaſten ſtanden, ein und mir daſſelbe angenehm zu 
machen, fo hatte er eine Menge, noch mit manchen Fleiſchbrocken umgebene 
Knochen hingelegt und nun ward mir mein Amt nicht ſchwer: denn ich bes 
wachte nunmehr auch meine Schäße mit derſelben Treue, wie die des Herrn. 
Schon denſelben Abend beſuchte meine Herrſchaft einen „Thee,“ wie ſie es 
nannten und ich war mit meinen Knochen und dem Gold und Silber meines 
Herrn allein. Ich vertrieb mir dadurch die Langeweile, daß ich meinen Appe⸗ 
tit auf die Probe ſtellte, wie lange er ſeine Forderungen geltend machen werde. 
In dieſer Beſchäftigung ward ich durch ein ſonderbares Geräuſch unterbro⸗ 
chen, das ſich an den Fenſterladen ſehr verdächtig zeigte. Ich machte mich 
durch Bellen bemerkbar. (Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 
Beitrag zur Geſchichte der Vergnügungsfahrt der 
Breslauer nach Berlin am 19. Juli 1842. 
Allen denen, welche die Fahrt mitmachten, gewidmet von O... 


Bleibe im Lande und nähre Dich redlich!!! — 
Altes Sprüchwort. 


Der neunzehnte Juli dieſes Jahres ſollte ein Tag ſeltener Freude, ſeltenen 


„Ja!“ ſagte Jener mit Achſelzucken, „'s iſt ſchlimm: Aber Jeder iſt ſeines Vergnügens werden. Einige achtbare Bürger der alten Haupt: und Reſidenz⸗ 


Glückes Schmidt! Man weiß doch ſo Manches von ihm, was ihm allenfalls ſtadt Breslau wollten es nicht länger dulden, daß ihre fleißigen duld⸗ und 
nicht zur Ehre gereicht. Wäre ich nicht ſein Freund, ſo würde ich offen mit ſtrebſamen Mitbürger immerwährend ein Leben io einförmig und unintereſ⸗ 
Ihnen ſprechen.“ Mein Herr maß ihn mit ſtechendem Blicke. „Sie find ſant führen ſollten, als bisher. Da am 22. Juli in Berlin das Feſt des 
der Erſte,“ ſprach er, „aus deſſen Munde ich das höre und bin wirklich auf hundertjährigen Beſtehens der daſigen Schützen⸗Gilde bevorſtand, und Bres⸗ 


die Beweiſe begierig.“ . 

„Beweiſe! die kann ich Ihnen in Menge geben: denn ich habe zu oft Ge⸗ 

legenheit gehabt, den Mann von ſeiner Schattenſeite kennen zu lernen, und da 
wir hier allein ſind, ſo bin ich erbötig: Ihnen Einiges mitzutheilen.“ 

; Nun fing der Mann, der eine ungemeine Höflichkeit, aber etwas nicht 
Zutrauen Erweckendes in ſeinem Geſichte hatte, mit ſehr geläufiger Zunge 
eine Schilderung von X. an: die, wie mir mein Hundeverſtand ſagte, fo klar 
den Stempel des Haſſes gegen den Betheiligten zeigte, daß mir der Erzähler 
von Minute zu Minute widriger wurde, was ich freilich nicht anders, als 
durch ein kaum hörbares Knurren anzeigen durfte. Ehe eine Stunde verging, 
war Herrn X, die Ehre abgeſchnitten und die gute Meinung, die mein Herr 
hatte, ſo ziemlichlich vernichtet.“ 5 2 

„Welcher unter den Menſchen, die ich bis jetzt kennen gelernt,“ dachte ich, 
„Ab ſchlechter: jener muthwillige Bonkeruttmacher, jener falſche Spieler oder 
dieſer Verläumder. Jene betrogen Andere um Geld, dieſer hier Einen um 
ſein unſchätzbares Eigenthum die Ehre. Ein Verläumder iſt ein moraliſcher 
Todtſchläger und der höchſten Verachtung eines jeden rechtlichen Menſchen 
werth; denn der Saame des Böſen, den er ausſtreut, wuchert und trägt hun⸗ 
dertfältige Früchte. Es iſt der Hunde Beruf, wenn ich mich ſo-ausdrücken 
darf, ihre Herren, allenfalls auch mit ihrem Leben, vor Mörder und Dieben 
zu ſchützen, und ich hatte große Luſt, meinen Beruf auch ſo weit auszudeh⸗ 


lau, indem es Depulirte hinſendete, ſeinen Glückwunſch darbringen wollte, 
ſo erachteten oben erwähnte Herren dies als die ſchönſte und beſte Gelegen⸗ 
geit, ihre Wünſche einmal zu realiſiren. Man veranſtaltete demnach eine 
ſogenannte Extrafahrt, bei der man kaum um die Hälfte des gewöhnlichen 
Fahrpreiſes nach Berlin gelangen konnte. Dies war Oel ins Feuer. — 
Alles was nur Odem hatte, Reiche, Bettler, Weiſe, Vernagelte, Schuſter, 
Schneider, Barbiers, kam herbei, um die, vielverſprechende, romantiſche, billige 
Fahrt mitzumachen. Schuſter Louis warf den Leiſten hin und dachte: 
„hol' Dich der Teufel.“ Schneider Schnips legte die Nadel auf den 
Tiſch und meinte: „Adieu, ſtachlicher Geſelle, bis auf Wieder⸗ 
ſehn.“ Der Barbier . ſteckte ganz zart das Meſſer in den Sack und ſagte: 
„Ruhe aus, liebe Klinge, von Deinen Wanderungen; manche 
Wege haſt Du betreten, manche Berge und Thäler bereiſ't!“ 

Da kommt man mit einer kurioſen Frage, ich dacht's! „Erlauben's 
denn die Mittel?“ Dummes Zeug! Sein oder Nichtſein, das iſt die 
Frage, dachten Schuſter Louis, Schneider Schnips und Barbiergehlilfe X. 
In Breslau hat's noch fliegende Münze genug, Breslau hat herrliche, 
göttliche Anſtalten, da herrſcht noch die Nächſtenliebe, da borgt man ex oflicio! 
— — Gut geſagt! Lieber Leſer, ich will Dir ſagen, was das heißt. Das 
heißt: In Breslau hats viel Leihhäuſer. Du hätteſt nur einmal ſehen 
ſollen, wie man dieſe Quellen des Geldes benutzte! Uhren, Kleider — ja 


nen: dieſem Ehren⸗Dieb und Mörder wenigſtens eine kleine Probe meines ſelbſt Betten, das Einzige, Unentbehrliche einer armen Familie mußte ein 


ſcharfen Gebiſſes zu geben, aber ich dachte — wie ſehr oft auch die Menſchen 
— was geht's mich an: iſt doch der Verläumder nicht dein Herr.“ 
Endlich ſollte auch ich in den Hafen der Ruhe gelangen und nicht mehr 
nöthig haben von einem Herrn zum andern geſchickt zu werden. Eines Ta⸗ 
ges kam zu meinem neuen Herrn ein Mann, in einem ziemlich abgeſchabten 
Ueberrocke und eben ſo wenig elegant in ſeinen übrigen Kleidungsſtücken. 
Wir Hunde haben die Gewohnheit ſchlecht gekleidete Menſchen zu beunruhi⸗ 
gen, indem wir doch noch zu wenig Denkvermögen haben, um beurtheilen zu 
können: daß oft in der eleganteſten Hülle ein Menſch ſteckt, der nicht werth 
iſt: dieſen Namen zu führen und daß nirgends ſo viel Täuſchung und Irren 
ſtattfindet, als bei dem Menſchengeſchlechte. Mit einer, mir heute noch uner⸗ 
klärbaren Wuth fuhr ich auf den Eingettetenen zu und wollte ihn durchaus 
micht über die Schwelle laſſen. Mein Herr bewies mir durch einige wohlap⸗ 


* 
— 


[für Geiſtes verwirrte errichten können! — 


Opfer jener Vergnügungswüuth werden. Glaubwürdigen Berichten 
zufolge ſoll man für die Summe des Aufgeborgten ein prächtiges 
vierſtöckiges Gebäude, ausgeſtattet mit allem Zubehör (?) 
Der Tag und die verhängnißvolle Stunde rückte immer näher. Mon⸗ 
tag den 19. Juli Abend halb 9 Uhr wimmelte der Perron des märkiſchen 
Bahnhofes von Tauſend und aber Tauſend Neugierigen und Paſſagieren. 
Die Billets, die man bis zu dieſer Zeit noch erhaſchen konnte, gin⸗ 
gen reißend weg. Dies hatte Israels Geiſt auch längſt geſehen; ich 
bemerkte z. B. einen nach Emancipation ſtrebenden Jünger, der 
mit ganzen Ballen von Billets beladen war, und gewiß um fünf⸗ 
zig Prozent beſſere Geſchäfte machte, als die Entrepenneurs der 
Fahrt ſelbſt. g 5 . 


lige und das allgemeine Beſte bezweckende Gegenftände zur Sprache kommen 


\ 


491 


Nun wurde zum erſten Male geläutet. Wie elektriſche Schläge fuhren damit er endlich entblößt von Allem, was ihm die Achtung des Publekums 
die Töne der Glocke in die Ohren der Reiſeluſtigen — ah! und nun hätte ſichern könnte, daſtehe. Die Urſache iſt zum Theil dieſe: es liegt ein gew iffes, 
man einmal das Schallen der Abſchiedsküſſe, das Jubiliren der Extraburiſten, behagliches Gefühl in dem Gedanken: Du biſt beſſer, wie der, Du karinſt 


aber Muſik, Tanz, Kartenfpiel, Journal⸗ und Zeitungslectüre nicht die Zeit 
0 0 5 ; Dies ſeine Erziehung und feine Zukuuft ſorgen.“ — Das graufame Verfahren 


Becliner Eckenſteher ! l. 


daß Schreien und Gepfeife nach allen Seiten hören ſollen, man hätte ver⸗ 
zweifeln können. Da — endlich fuhr man ab, „Adieu Breslau!“ — 
riefen die Reiſenden, — „Adieu Geld!“ wimmerten die Zurückbleibenden. 
Keuchend wälzte ſich der Zug von dannen. „ 
Der Genius von Breslau, ein verſchämter, achtzehnjähriger junger Mann, 
ſah wehmüthig dem Zuge nach, erhob die Hände gen Himmel und betete: 
„Du guter Gott! ſchütze fie auf allen ihren Wegen und werfe Dein wachſa⸗ 
mes Auge auf ihren Geldbeutel, den Herren Berlinern aber verleihe auf 
ein Paar Tage Toleranz, Feinheit der Manieren und Humanität! 
Die Reiſenden machten ſich indeſſen, ſo weit es ging, bequem. Der eine 
rauchte ſich eine Pfeife an, der andere eine Cigarre, und es dauerte nicht lange, 
ſo ſchien ſich der ganze Zug in Rauch auflöſen zu wollen. 
Nun begannen auch Unterhaltungen von der verſchiedenſten Art. Erſt 
drehte ſich der Faden des Geſpräches um die zurückgebliebenen Lieben, dann aber 
wurde man ſpecieller. Der eine trillerte ſich ein Liedchen von der guten Zeit; 
andere ſtritten ſich darüber, welches von den vieren wohl recht wäre: die 
ſchwere Zeit der Noth, die ſchwere Noth der Zeit, die Zeit der ſchweren 
Noth, die Noth der ſchweren Zeit. Andere behaupteten endlich: Varinas⸗ 
blätter wären weiter nichts als vaterländiſche Produkte u. ſ. w. So 
ging's bis 10 Uhr. Nun begann die Unterhaltung zu ſtocken. Bald hörte 
man nichts mehr, als das Schnarchen von fall 700 bis 800 Menſchen. 
So etwas muß man ſelbſt hören! Doch genug hiervon. 
Die Herren Breslauer ſchmeichelten ſich in der großen Königsſtadt einen 


hertlichen Einzug halten zu können, ſo etwa, wie's bei großen Herren geſchieht, 


unter Hurrahruf oder Cymbelgetön oder Trompetengeſchmetter — ja! pro⸗ 
ſit die Mahlzeit. Einige Schuſterjungen waren das ganze, was etwa 
einigen Spektakel machte, ſonſt war es pietiſtiſch ſtill!! —— — 22 2 
— — 111 — — 21? Arme Breslauer!!! — Du lieber Gott!!! 
Du böfe Zeit!!! — Die Berliner — merkts euch liebe Schleſier — 
die ſind mit Spreewaſſer getauft! BR 

Jetzt vertheilten fich die Provinzer in der Stadt; jeder ſuchte fich fein | 
Aſyl. Der Aufenthalt in Berlin war nichts weniger als koſtſpielig und unan⸗ 
genehm. Die ſchönen, klaſſiſchen Denkmäler, die herrlichen Pallais und 
Plätze, welche fo wichtige Erinnerungen an ſich knüpften, boten des Intereſſan⸗ 
ten Vieles dar. Am meiſten amüſirten ſich die lieben Breslauer an den 
Berliner Eckenſtehern und Höckerweibern, unter denen es, bei einer. 
enormen Anzahl, ſehr ſeltſame Weſen giebt. “) 


Das Schützenfeſt war äußerſt feierlich und impoſant. Aus dem großen 
Kö gigsſchießen, das am 22. Juli ſtattfand, ging ein Schleſier Herr 
Martin aus Strehlen als Schützenkönig gloreich hervor. 

Am 24. Juli verließ man wieder die ſchöne, bewunderte Stadt, in der man⸗ 
cher, trotzdem daß Alles verhältnißmäßig ſehr billig war, feinem Geldbeu⸗ 
tel die Eingeweide ſchrecklich zerriſſen hatte. Reich an Erfahrungen, 
arm am Beutel, trafen die Breslauer Sonnabends früh um 10 Uhr wie: 
der hier ein. . 8 ö i 

Der Dank aber, den fich die Herren, welche die Fahrt veran⸗ 
ſtalteten, um ihren Mitbürgern einmal einige frohe, heitere 
Tage zu verſchaffen, erworben haben, iſt ein ungeheuchelter 
bleibender! !!!! ö - 


— H 


Verläumdungsſuücht. 

Die Würze unfrer Erholungsſtunden (namentlich, wenn die rauhere Jah⸗ 
reszeit es uns verſagt: die Erhebungen des Gemüths, unfre reinern Freuden 
in der Natur, die den Geiſt hinaufleiten zu dem Weltenvater, zu ſuchen) iſt 
die Geſelligkeit: denn für den Menſchen iſt und bleibt immer der Menſch das 
Intereſſanteſte. Da find denn, um dieſem Zwecke zu entſprechen, Reſourgen 
und Harmonieen, Thee- und Kaffee⸗Geſellſchaften und eine Menge anderer 
Verbindungen, um das geſellige Vergnügen zu erhöhen, entſtanden. Wenn 


im geſelligen Zirkel ausfüllen, fo beſchränkt es ſich auf das Geſpräch. 
Letztere wird gewiß reichhaltig und nützlich: wenn Ideen ausgetauſcht, wich⸗ 


u: dergl. m. Sehr oft fehlt es aber in ſolchen Unterhaltungs-Cirkeln an diefem | 


Gott danken, daß Du nicht biſt wie andere Leute, am wenigſten wie dieser 
Zöllner. Jeder Menſch hat feine Fehler, hat ſeine Lieblingsleidenſchaften 
und jeder Menſch muß einen harten Kampf beſtehen, wie ſchon die heilig e 
Schrift belehrt, um derſelben Herr zu werden. 

er (Fortſetzung folgt.) 


Lokales. 


„(Unlücksfälle.) In der vorigen Woche haben wir mehrere Unglücks⸗ 
fälle zu beklagen. Am 24. d. M. ritt ein Hr. v. Mellent in aus Goſſen⸗ 
dorf bei Liegnitz ein hier gekauftes Pferd. Vor dem Hauſe Lange aſſe Nr. 
22 wird das Thier unruhig, baͤumte, und Hr. v. Mellentin ſtürzteſo unglück⸗ 
lich an die Mauer des erwähnten Hauſes, daß er bewußtlos in das Hospital 
getragen werden mußte, wo er am andern Morgen an den Folgen der gehab⸗ 
ten Gehirn erſchütterung ſtarb. 


Am 27. v. M. ſtürzte die Wtw. J. Stark, Graben Nr. 34, beim Her⸗ 
untertragen eines Korbes mit Wäſche von der Bodentreppe, und blieb auf 
der Stelle todt. 1 f = : 


1 2 > x 

Am 28. v. M. fiel der Tagarbeiter Anton Kretſchmer, der beim Baue 
eines Hauſes zwiſchen der goldenen Gans und dem weißen Hirſch auf der 
Junkernſtraße beſchäftigt war, indem er über einen freiliegenden Balken gehen 
wollte aus dem zweiten Stock herunter, und ſtarb bald darauf im Hospital 
an der erhaltenen ſchweren Verletzung. ; 


— 


Schifffahrt. Stromabwärts ſind auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 6 Schiffe mit Eiſen, 4 Schiffe mit Zinkblech, 1 Schiff mit Cement, 1 
Schiff mit Knochen und Lumpen, 6 Schiffe mit Kalk, 6 Schiffe mit Brenn⸗ 
holz, 27 Gänge Eiſenbahnſchwellen. 3 5 


Miscellen. 


— In Welde⸗Frede (auf Java) lebte vor ungefähr zwanzig Jahren ein 
alter Franzoſe, Duval, ein trefflicher Mann, der von einer ſeiner Sklavinnen 
vier Knaben hatte, Creolen, von denen nur drei ihre Freiheit erhalten. 
Dieſe drei arbeiteten mit Eifer und Klugheit und nach einigen Jahren hatten 
fie ihr Vermögen verzehnfacht; Philogéne, der jüngſte, konnte ihnen noch 
nicht heifen. Der Vater ſtarb plötzlich und da er dieſem ſeinem jüngſten 
Sohne die Freihejt nicht ſelbſt geben konnte, empfahl er den andern Söhnen, 
dies zu thun. Sie verſprachen es und der Greis ſtarb ruhig. Der arme 
Philogéne war nun das Eigenthum feiner drei Brüder geworden, die, da fie 
ihn nicht theilen konnten, ihn zu verkaufen beſchloſſen. Eines Tages, als 
eine Sklavenauktion ſtattfand, brachten die drei Eienden auch ihren jungen 
Bruder dahin. Als die Reihe an denſelben kam, weinte der Knabe und 
erinnerte feine Brüder an das Verſprechen, das fie dem ſterbenden Vater 
gegeben. Dieſer Auftritt empörte die Anweſenden, aber die Brüder hatten 
das Recht, den Knaben zu verkaufen; das Geſetz ſtand ihnen zur Seite. 
Unter denen, welche auf den Knaben boten, befand ſich Einer, der beſonders 
eifrig war und dem derſelbe für 500 Thlr. endlich zugeſchlagen wurde. 
Sobald der Knabe ſein war, ſprach er zu den Brüdern deſſelben: „Ich habe 
Euern Bruder nicht gekauft, um ihn zum Sklaven zu machen; von dieſem 
Augenblicke an iſt er frei und da er kein Vermögen beſitzt, werde ich auch für 


der Brüder Duval wurde bald bekannt; fie verloren alle Achtung und damit. 
ſank auch ihr Credit. Zehn Jahre darauf waren ſie verarmt; ihre Beſitzun⸗ 
gen brannten ab, man wußte nicht durch welche Veranlaſſung, und fie ſahen 


Unterhaltungsſtoffe und dann kommt einer auf die Scene, der in ſeinen Fol⸗ 
gen oft höchſt nachtheilig werden kann, nämlich der: die Spliter in des Bru⸗ 


ders Auge aufzufuchen, um die Aufmerkſamkeit von dem Balken im eignen | Philogene beweinte fie; nach einem Jahr 
iſt der abweſende Nachbar oder die reichen Erbin, konnte den Kaufpreis zurückzahlen, 


Auge abzuziehen und merkwürdig genug: 


ſich genöthiget, Fiſchfang an der Küſte zu treiben.“ Hier überfiel ſie im 
Jahre 1832 Nein fürchterlicher Orkan und ſie verloren alle drei dabei ihr Leben. 
Jahre verheirathete er ſich mit einer 
welchen fein Wohlthäter 


abweſende Nachbarin einmal der Gegenſtand des Geſpräches geworden, ſo für ihn gegeben und lebt noch jetzt geachtet in Welde-Frede. f 


wird es lebhaft und Jeder putzt feine critifche Feile ab, um damit ſchonungs⸗ 
loſer arbeiten zu können. Da werden die Zungen lebendiger und man durch⸗ 


ſucht alle Winkel feines Gedächtniſſes, um noch irgend etwas auffinden zu iſt 16 Jahr alt, 30 Zoll gro 


können, was den Andern eine Neuigkeit iſt und was wieder einen neuen Lap⸗ 


pen von dem Ehrenkleide des zu bearbeitenden Subjects ab ſchneiden kann 


J Ich behalte mir es vor, eine koſtbare, aber wahre Anekdote in einer der folgen⸗ 
den Nummern zu erzählen.“ Ste wirft ein ſehr helles Licht auf die geiſtige Cultur der 


* ö Orr 


Tom Thumb ſteht auf dem Punkte ſich zu verheirathen. Seine Braut 

5 und 192 Pfd. ſchwer. Beide Gatten werden 
zuſammen 50 Pfd. wiegen. 7% > 
Die Narhalla überſetzte entente cordiale folgendermaßen in's Deutſche 8 


Ei Du verdammte Fliege, 
Warte nur, bis ich Dich kriege. a en 


N, 


Allgemeiner Anzeiger. ee 


Ar u bes Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 5 8 Alter. 
Todtenliſte. we; ſtorbenen. gion. e | IME 
Vom 24. bis 31. Juli 1847 find in Breslau als verſtorben angemeldet: 68 Perſonen, Juli. > I le 

(40 männl. 28 weibl.) Darunter find todtgeboren 2; unter 1 Jahre 133 von 1— 5 25 9 Thiem N 1 19 Ente 55 63 452 
Jahren 75 von 5 — 10 Jahren 3; von 10 — 20 Jahren 25 von 20 — 30 Jahren 10; d Kaufm. € Weigert Er N jüd. Diarrhöbe 1 
von 30 — 40 Jahren 13 von 40 — 50 Jahren 8; von 50 — 60 Jahren 11; von 60 bis 55 Schmiede 0 8 de Fran. ee ev. gaſtr. nerv. Fieber. . 20 —.— 
20 Jahren 4; von 70 — 80 Jahren 65 von 80 — 90 Jahren 1, von 90 — 100 1 unehl. & u ER nn. ev. Krämpfe —. — 2 7 
Jahren 0. 5 N Schneider C. Gärtner ev. Nervenſchlag 49. —.— 
„Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: Tiſchlergeſ. F. Güntzell nennen. jüd. Lungenſchwindſucht ... . 29 — — 

5 Spediteurwtw. H. Berlinern juͤd. Waſſerſucht 68 —— 

In dem allgemeinen Krankenhoſpital Re 16 1 uuehel, S.. kath. Abzeh rung 2 — 

In dem Hoſpital der Eliſabethinerinnen 2 26. Huͤrdlerknechtſonn nnn. . . ev. Ausze hrung 5 7 

In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder. 3 d Kanzleidiener M. Scholz Fr . . ev. Luftroͤhrenſchwindſucht. 56 — — 

In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt 4 Schneidergeſ. H. Weinzettel 7 ev. Lungenſchwindſucht. . . . 25 —— 

5 Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe ..... 2 Hospitaliin D. Preuß ev. Lungenentzuͤndung. . . . 77 6. 
r rr: 8: Nagelihmih E. Kandler — ev. Ethan N oa 60 ER 
men und + | ö tadtrichterwtw. C. Wichura a ev. Srhängt .. 5 „ 

Tag, ne N 95 Kranthen. ner. , echneder & Rufe v kath Keuchhusten 2 
i SMIS. 27. Ehm. Kretſchmer H. Faber ev. Alterſchwache 88 — — 
Juli. 5 l Ehm. Hospitalpfoͤrtner u. Scholz ev. Alterſchwaͤche 77 —— 
18. d. Tiſchler M. Bleudowski kath. Kram pfe . EHRT) Zimmermann F. Scharm kath. Brandgeſchwüre . 46 
22. Tagarb. A. Schirdewahnunn kath. Waſſerſucht . . 53 — — Freihausler G. Scholz. ev. Lungenentzündung... . 21 Baer 
Küraſſier G. Werfig---.-ureeerree nee. kath. gaſtr. nerv. Fieber 23 9 — d. Kaufmann M. Fiebag I... ..-.....: kath. Bräune......... 1 8 117 — 

d. Tagarb. J Kapuſte SW. „ kath, Abzeh rung . — 6 — run g Re „ — [Zodtgeboren. euere... 13 —— 

23. Natherin F. Fengler ä —*—*— ũ ʒ kath. Magenkrebs m 6.— Schuhmacher J. Kias.. e kath Lungenentzündung... 30 —|— 
Fleiſcherwtw. W. Wieland e. ev. Lungenlähmung... . . 67 5 — Aufladerwitw. J. Scharff. kath. Hals gebrochen 5 —— 
Tagarbwttw. H. Gebel kath. Schwindsucht. 56. Funehefn dd 8 7 ev. Kr aͤmpfe. . 128071 321 

1 unehel. S ev. Aus zehrung . 284 28. Buchhalter D. Kanter jüd. Alterſchwäche 12 —— 

d. Bäckergeſ. C. Juni SSS. chrk. gaſtr. nerv. Fieber.. . 6.—— Dienſtmaͤdchen B. Bahn kath. Herzleiden. or 

d. Tiſchlergeſ. H. Jochmann S kath. gaſtr. nerv. Fieber — 9 .— Muſikus C. Lauterbach. ev. Lungenſchwindſucht. .. . 57 —— 
Sattlergeſ. W. Weiß. ev. Schwindſuchk. —*—V7— 267 | d. Unteroffizier H. Schreiber S kath. Waſſerſucht RER ARE 89— 
Dienſtmädchen A. Burghard. kath. Kind bettſieber 27—— | Ta garb. A. Kretſchmerrr . kath. Hirnerſchuͤtt erung... . 50 Sen 

24. Ehem. Schuhmacher H. Opis ev. Zehr fieber. 62 —— Hptm. A. v. Mellenthin... ev, Hirnerſch ütterung ..... 50. —— 
Tagarb. G. Eichner ev. Convulſion 44—— d. Bedienten H. Herrmann S...... . kath. Keuchhuſte . 18 12 
Armendienerwttw. B. Haniſch ev. Zehrfieber 71 1 =! di. Schneider M. Schmarbech SS ev Lungenſchwindſucht .. 5110 6 
Gutsbeſitzerwtw. C. Sydow ed. Frebs —. FE na Tagarbwtw. R. Fiebig. kath. Wa ſſerſuch . 15 Fr: 
Tagarb. G. Becke ... ev. Bruſtwaſſerſucht . 42 —— Tagarb. C. Keitſch h.... ev. Sturz 5 9.— 

d. Schneidergeſ. Jakuſch S8 — Todtgeboren . . d. Drechsler A. Dreßler TT ev. Stickflu 5 9 — 
Stellmacher C. Kranich kath. Lungenſchwindſucht. .. 57 —— d. Steindrucker O. Gloger S. kath. Krämpfe... a 6.— 
Muſiklehrer M. Schober kath. Blaſen leiden 53. — | 29. Ehem. Lohndiener F. Queiſſer ... ev. Alterſchwaͤche 16 er 
i unehel. .... 8 EEE kath. Brechdurchfalll.. ... 2| 7 Ehem. Lohgerbergef. G. Wallner ev. Lung uſchwindſucht. N, 7 

d. Tagarb. C. Jauſchke — ev. Kraͤmpfe . 2 d. Schloſſer J. Scholz .... . kath. Zahnkrampf . 11 
1 unehel⸗ T e ev. Krampfe . 7 med S kath. Krämpfe ee 
Tagarbwtw. R. Preſſe.. .... ev. Lungenſchwindſucht. ... 50 —— Ein unbet, männl. Leichnam o. 40 — 50 J. — „ 28 — — 
Maurergeſ. F. Haaſe irrsoe» „ »kath Lungenſchwindſucht ... 29 —— 30. Unverehl. C. Nied — Selbſtmord „une r-r.r! | 


Juſertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Ein Barbier⸗Lehrling 


Ayeater⸗Nepert oi. 


Dienſtag den 3. Auguſt. „Der Sohn 
auf Reiſen.“ Luſtſpiel in 2 Akten, von 
L, Feldmann. Hierauf: „Tanz⸗Diver⸗ 


findet ein baldiges Unterkommen 
Hummerei Nr. 43 bei 
Fr. Große. 


Eine arme Waſchfrau hat ein Batiſt⸗Schnupftuch, geſtickt mit einer 


echten Spitze, auf dem Wege von der Oderſtraße Nr. 13 bis nach dem Ringe 


Nr. 4 verloren. Da die Frau das Tuch erſetzen muß ſo wird der ehrliche 
Finder erſucht daſſelbe Oderſtraße Nr. 13. gegen ein Honorar abzugeben. 


Ant Zum Schluß: Humo⸗ / 8 
laiſche Studien. Milch Verkauf. i 0 
— —Herrſchaften, welche reine Milch wuͤnſchen, Eine kleine Wohnung mit Zubehör iſt für 23 Thlr. zu vermiethen, und 


Vermiſchte Anzeigen. 
Paris, 


ein koloſſales Rundgemälde, 
iſt täglich von 9 uhr Morgens zu ſehen. 
Der Plat iſt an der Salvator⸗Kirche. Gin: 
trittspreis 5 Sgr. 5 

Kinder unter 40 Jahren zahlen die Hälfte. 


i . ame iſt an is oder 
zwei Herrn zu vermiethen Biſchofs⸗ 
Straße im Hotel de Sileſie, im Hofe 
rechts im 3. Skock zu erfragen. 


Eine freundlich meublirte Stube nebſt 
Kabinet im erſten Stock ohne auch mit Bet⸗ 
ten iſt für einen auch mehrere Herren billig 
zu vermiethen Mehlgaſſe Nr. 13. 


wie ſolche gemolken, wird von einem Domi⸗ 
nium taglich friſch zum Verkauf beſtens 
empfohlen Schuhbrücke Nr. 13, im 


Gewoͤlbe. 


Für einen ordnungsliebenden Herrn iſt 
eine meublirte Stube zu vermiethen. Große 
Groſchengaſſe Nr. 4 u. 5. bei 

Schuhmacher⸗Meiſter Herrmann. 


Eine Drehbank mit Treibrad zweckmaͤßig 
für Metalldrechsler, Hobelbank, Verkaufs⸗ 
ſchranken und zwei Schilder ſind billig zu 
verkaufen Sandſtraße Nr. 3, bei Herrn 
Köhler. ' 


Zu vermiethen ift an einzelne Herren ein 
ſehr freundliches, ge Vorderzimmer von 
zwei Fenſtern, mit Doppelfenſtern verſehen, 
Hummerei Nr. 17, im zweiten Stock. 


Casjenet⸗Twiens von 6 bis 8 Rthlr. 


5 Wellinton⸗Twiens 


empfiehlt das Magazin von 


für 4 Rthie. 


zu Michaeli zu beziehen, das Nähere bei dem Eigenthümer Sterngaſſe 
Nr. 7a vor dem Sandthore. i Sin 5 
Auch iſt eine kleine Stube für eine einzelne Perſon zu vermiethen. 


Mein jetzt vom Herrn Fahlbuſch jun. reparirtes Billard, empfiehlt; 
einem hochgeehrten Publikum zur gefälligen Benutzung 5 
\ E. Standke 
Kleine Groſchengaſſe Nr. 4. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt zu ſehr ermäßigten Preiſen vor⸗ f 
ig: 4 5 , 


Das Hellerblatt 


oder 
Magazin zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntniſſe. 


Jahrgang 1834. | 
| Preis 5 Sgr. Ya 


Jonas Fränkel, 


Ohlauerſtraße Nr. 82. 


» 52 Bogen ſtark, mit mehreren Hundert Illuſtrationen, bietet dleſes Werk die größte 
Auswahl gemeinnütziger Auffäße belehrenden ſowohl als unterhaltenden Inhalts und fin⸗ 
det beſonders zu dieſem beiſpiellos billigen Preiſe die größte Theilnahme. 5 B 


